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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- D 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im X. Jahrhundert 
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un. Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. Verlag: 
u. Administration: Abonnementspreis Fr. 4.— per Jahr, Fr. 2.50 per 6 Monate Verband schweizer. 
ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. Konsumvereine 
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Thiersteinerallee 14 


ch. H.B.M. Basel. 8 A.Wagen, Basel 1903. 
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S zweckmäßige und vorteilhafte Geldanlage 


die 4%½prozentigen = 


Rorporationen Gelder gegen Ausgabe von Obligationen mit halbjährlichen Zinscoupons ent— 
1 „ 
4% Prozent. 


des Verbands ſchweizeriſcher Ronſumvereine in Bafel und bietet dieſer die denkbar größte Sicherheit 
für eine ſolide Geldanlage. 
Derſelbe nimmt fortwährend von einzelnen Perſonen, Vereinen, Verbänden und anderen 
gegen. Der Zinsfuß beträgt 
Die Obligationen werden je nach Wunſch der Einleger auf den Uamen oder den Inhaber und 
auf 1, 3 oder 5 Jahre feſt, ausgeſtellt. Die Geldanlage im Verband ſchweizeriſcher Konſum— 
vereine dient dem eminent gemeinnützigen Zwecke, die Exiſtenz der Konſumenten leichter zu geſtalten 
Proſpekte über die Obligationen können bei der Verwaltung des Verbands ſchweizeriſche 
Konſumvereine in Baſel, Thierſteinerallee 14, bezogen werden. 


EIER 28 — 
Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Nachfrage. 


Schuhwaren- Verkäuferin. 


Die Konsumgenossenschaft Solothurn sucht 
für ihr Schuhwarengeschäft eine kautionsfähige. erste Ver- 
käuferin. Dieselbe muss der deutschen und französischen Sprache 
vollkommen mächtig und durchaus branchenkundig sein, sowie die 


nötigen Fähigkeiten besitzen, um diesem Geschüftszweige mit einem 
Jahresumsatz von Fr. 160,000 selbständig vorstehen zu können. 
Eintritt so bald als wie möglich, spätestens aber am 1. Sep- 
tember 1909. Schriftliche Offerten sind unter Angabe des Alters, 
(ler bisherigen Beschäftigung, sowie der Gehaltsansprüche, unter 
Beilage von Zeugnissen zu adressieren an die Verwaltung der 
Konsumgenossenschaft Solothurn. Persönliche Vorstellung bis auf 
weiteres nicht erwünscht 


Verband Ichweiz. Stonfummvereine. 


An die 


Verbandsvereine der Kreiſe XV und XVI. N 
Einladung 
zur 


Inhalt der Nr. 21 der Wochenausgabe vom 28. Mai 1909. 
Zum Ruhetagsgeſetz. Weshalb werden die Konſum— 
vereinsbäckereien für den Einkauf von Backwaren bevor— 


gemeinſchaftlichen Kreiskonferenz, 


auf Sonntag den 6. Zuni a. c. in das Hotel „Central“ 
in Ragaz. Beginn punkt 10 Uhr vormittags. 


zugt? — Gewerkſchaftsbewegung. Umſchau. — Aus 
in j Frauenkreiſen. — Aus den Behörden des A. C. V. Brief— 
2 Traktanden: kaſten. Feuilleton. 

Reviſion der Verbandsſtatuten. 5 . ? 
Bericht über die Marktlage, Wareneinkäufe. Inhalt der Nr. 11 der Hauptausgabe vom 29. Mai 1909. 
Unvorhergeſehenes. Der 300. Verbandsverein. — Das Ferienheim in 
Zu zahlreichem Beſuche laden höfl. ein Oberrickenbach. Moderne Genoſſenſchaftsgebäude. — 
2 N 2 Geſchäftsreiſende und Volkswohl. — Der Dekan von 
Die Kreisvorſtände. Worceſter in England über die Konſumvereine. — Rund— 
Niederurnen und Chur, 25. Mai 1909. ſchau. — Ueber den Sonderrabatt. — Gewerkſchafts— 
bewegung. — Des Alters Glück. — Allerlei Nützliches. 
ee GG — Welche Gemüſeſorten kann man im Sommer noch 
anbauen. — Briefkaſten der Leſerinnen. — Geſchäfts— 

reiſende und Konſumvereine. — Feuilleton. 


Mitgliederregiſter e 


Abteilung Bureauarfikel des V. S. K. bezogen werden. 
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Das Sekretariat des Verbands ſchweiz. Konſumvereine 
empfiehlt ſich zur Lieferung 
genoſſenſchaftlicher Literatur jeder Art. u 


u ER 8 N S 
SP 


all 


IX. Sabrgang. Saſel, den 
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29. Mai 1909. 


Einladung 


zur 


II. ordentlichen Delegiertenverſammlung 


In Ausführung von S 28 der Verbandsſtatuten macht 
der Verbandsvorſtand hiermit bekannt, daß er die dies— 
jährige ordentliche Delegiertenverſammlung auf den 

12. und 13. Zuni nach Zürich 
einzuberufen beſchloſſen und dafür folgende Tagesordnung 
feſtgeſtellt hat: 

1. Eröffnungsrede des Präſidenten. 

2. Wahl eines Vizepräſidenten und der Stimmenzähler. 

3. Entgegennahme des Jahresberichts und der Jahres— 
rechnung. Referent: Herr E. Angit. 

4. Beratung und Beſchlußfaſſung über die neuen Sta— 
tuten. Referent: Herr Dr. Schär. 

5. Antrag des Verbandsvereins in Bern. Referenten: 
Herren E. Angſt und J. Perrenoud. 
Die Delegiertenverſammlung möge, geſtützt auf ihre in 8 29, 
Alinea 9, der Verbandsſtatuten enthaltene Befugnis, eine 
beſondere Kommiſſion mit dem Auftrag niederſetzen, die nach 
folgenden drei Fragen zu unterſuchen und über deren Befund 
nach Abſchluß der Unterſuchung den Verbandsvereinen Mit— 
teilung zu machen: 

War der Verbandsvorſtand am 24. November 1907, als ex 
den Austritt des Herrn Dr. H. Müller aus feinem Amte als 
Verbandsſekretär auf den 31. Dezember 1907 feſtſetzte, im 
Falle, eine vom letzteren gegebene Demiſſion anzunehmen, 
oder hatte ſein Beſchluß die Begründung einer Amtsentſetzung? 

War die Begründung, die der Verbandsvorſtand ſeinem Be— 

ſchluß in ſeinem Schreiben vom 13. Januar 1908 an Dr. 

Müller gegeben hat, ſtichhaltig und den Tatſachen entſprechend? 

War der Verbandsvorſtand berechtigt, Herrn Dr. H. Müller 

auf ſein Schreiben vom 5. März 1909 jede weitere Antwort 

zu verweigern? 

6. Wahl von 6 Mitgliedern des Verbandsvorſtandes und 
des Verbandspräſidenten gemäß § 33 der Statuten. 
Im Austritt befinden ſich die Herren Dr. Kündig und 
E. Angſt (Baſel), J. Bowald (Olten), K. Frey (Frauen— 
feld), J. Perrenoud (Chaux-de-Fonds), ferner wäre 
zu erſetzen Herr Dr. O. Schär (Baſel). Eventuell: 
Wahl der Mitglieder des Aufſichtsrates und deſſen 
Präſidenten, ſowie des Ausſchuſſes, gemäß SS 29--33 
der neuen Statuten. 

„Reſolution betreffend die Eingabe des Handels- und 
Induſtrievereins an den Bundesrat. (Beteiligung von 
Bundesbeamten an der Verwaltung von Konſum— 
vereinen.) Referent: Herr Dr. Schär. 

8. Wahl der Kontrollſtelle und des Ortes der nächſten 

ordentlichen Delegiertenverſammlung. 


Baſel, 22. Mai 1909. 
Namens des Verbandsvorſtands, 
Der Sekretär: Der Präſident: 
Alrich Meyer. Dr. A. Kündig. 
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Wie bringt man einen Konfumverein zur Blüte ?*) 
Von A. Drexler, Luzern. 

Motto: Keines Menſchen Kraft iſt 
zu ſchwach, daß ſie in der Konſum— 
genoſſenſchaft nicht eine Stütze und 
eine Stätte moraliſcher und öko 
nomiſcher Erhebung fände. 

Der Begriff der Blüte eines Konſumvereins iſt als 
ein Zuſtand von Lebensäußerungen aufzufaſſen, welche zu 
allſeitiger Entfaltung und Geſtaltung der der Konſumenten— 
organiſation innewohnenden Kräfte drängt. In dieſem Sinne 
find auch die großen und die blühenden Konſumvereine 
als in einem Werdezuſtand begriffen zu betrachten, in 
welchem noch nicht alle Blüten geöffnet ſind, ſondern erſt 
noch der Erſchließung harren. Der Zuſtand der Blüte 
eines Konſumvereins iſt ſomit ein Zuſtand kräftig vor— 
wärtsſchreitenden und neugeſtaltenden Lebens, eines Lebens, 
welches nicht nur großen, ſondern ebenſogut auch kleinern 
Vereinen eigen ſein kann, und es wird daher zu ſagen 
ſein, was den Impuls zur Blüte der großen wie der 
kleinen Konſumvereine gibt. 

Nächſt der Betrachtung deſſen, was der einzelne Ver— 
ein, für ſich behandelt, tun kann, um zur Blüte zu gelan— 
gen, wird auch deſſen nicht vergeſſen werden dürfen, was 
durch das Mittel des Anſchluſſes an den Verband und 
der von demſelben gebotenen Einrichtungen und Inſtitu— 
tionen zur Förderung der Blüte eines Vereins dienen 
kann. 

Wie in der Natur nicht nur geheimnisvoll treibende 
Kräfte Blühen und Werden entſtehen laſſen und der 
Menſchen verſtändige Arbeit mit reicher Fülle von Gaben 
lohnen, während anderſeits tückiſche Naturgewalten die 
Hoffnungen zerſtören, die Arbeit ihres Lohnes berauben 
und an Stelle frohen Lebens und Strebens den Tod zu 
ſetzen vermögen, ſo iſt auch die Sache der Konſumvereine, 
ihr Blühen und Gedeihen widrigen und feindlichen 
Einflüſſen und dem oft kaum merkbaren Streben ausge⸗ 
ſetzt, den Samen der Zerſetzung und irgend eines wuchern— 
den Unkrautes in ſie hinein zu pflanzen. Es wird daher 
nötig ſein, nicht nur die Mittel und Wege zu bezeichnen, 
wie man die Konſumvereine zur Blüte bringen kann, 
ſondern auch auf die Hemmniſſe und Gefahren aufmerkſam 
zu machen, welche ſich ihrer fortſchreitenden Blüte ent— 
gegenſtellen oder ſie gar vernichten könnten. Je mehr man 
ſich übrigens in die Aufgabe vertieft, die Mittel und 
Wege zu ſtudieren, durch welche ein Konſumverein zur 
Blüte gelangen und ſich dieſelbe erhalten kann, deſto 
mehr wird man gewahr, daß ſich der Kreis dieſer Auf— 
gaben immer mehr erweitert und zuletzt nicht nur das ge— 
ſamte Leben und Weben des einzelnen Vereins erfaßt, 


) Wir bringen hier eine weitere Preisarbeit über obiges 
Thema zum Abdruck, da wir finden, daß ein reges Studium der 
in dieſen Arbeiten niedergelegten Ideen für alle aktiven Genoſſen⸗ 
ſchafter von Intereſſe ſein dürfte. 
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jondern aus dem lokal begrenzten Wirkungskreis unwill— 
kürlich hinübergreift auf das Gebiet der großen nationa— 
len Entfaltungsbedingungen der Konſumgenoſſenſchafts— 
bewegung überhaupt, und es wird daher nicht umgangen 
werden können, auch der Bedingungen zu gedenken, welche 
dem einzelnen Verein durch engen Anſchluß an den großen 
nationalen Verband zur Sicherung und Fortentfaltung 
der eigenen Blüte an die Hand gegeben ſind. 

Fragen wir zuerſt, was die Entſtehung und Fort 
entwicklung von Konſumvereinen bewirke, jo ſtoßen wir 
nächſt den äußern, die Konſumvereins-Bewegung begün— 
ſtigenden Verhältniſſen auf die geiſtige Kraft der Initia— 
tive und des geſtaltenden Verſtandes. Dieſe geiſtigen 
Potenzen ſind als die Erſtgeburten einer zum Bewußtſein 
gelangten Idee zu betrachten, welcher die Liebe ſchaffende 
Macht verlieh. Einmal ins Leben gerufen, muß ſich ein 
Konſumverein fort und fort auf die Liebe zum erfaßten 
Ideal ſtützen und dasſelbe bei den Anhängern zum klaren 
Bewußtſein ſeiner Bedeutung heranwachſen zu laſſen be— 
müht ſein. Die Liebe zu einer in ihrer Wahrheit und 
Güte erkannten Sache verleiht dem Wirken für dieſelbe 
die Beharrlichkeit und Treue der geſtaltenden Arbeit und 
initiativer Wirkſamkeit. Es ſind das die Grundbedingungen 
für die Blüte von Konſumvereinen, Bedingungen, welche 
aus rein menſchlicher Quelle fließend, ſich auch um ſo 
mehr menſchlichem Empfinden mitteilen, je mehr und in 
je allgemeinerem Sinne ihre Ausübung der menſchlichen 
Bedürfniswelt entgegenkommt. 

Eine der mächtigſten Triebfedern, wonach der Menſch 
ſein Handeln einrichtet, iſt der Spartrieb. Dieſer Trieb 
läßt den Menſchen Werkzeuge und Maſchinen erfinden, 
um an perſönlichem Kraftaufwand zu ſparen und um die 
Produktivkraft der Arbeit zu vervielfältigen. Der Spar- 
trieb bewegt den Menſchen, ſich etwas zu verſagen, um 
dafür etwas anderes, eine in der Idee als höheres Ziel 
gedachte und geſtellte Aufgabe zu erreichen. Im Guten 
und im Böſen ſpart jeder Menſch auf ſeine Weiſe. Der 
Trunkenbold ſpart an Speiſen und läßt ſeine Familie 
darben, um ſeiner Art des Genuſſes nachzugehen. Der 
Spekulant ſucht die Sparmittel und die Sparkraft der 
Nebenmenſchen auf ſeine Mühle zu lenken. Der Weiſe 
ſpart, um ſeine Exiſtenz dauernd ſicher zu ſtellen und 
verſteht es dabei, des Lebens Lichtſeiten mit Maß zu ge— 
nießen und ſeinen Nächſten überdies noch ihren Teil 
mehren zu helfen. Die einen ſparen am unrechten Ort 
und ſchaden ſich vielfach durch die Art ihres Sparens ſelbſt, 
oft ſogar mehr, als ihnen die im übrigen gut gemeinte 
Sparerei nützt. Wieder andere ſparen ſo, daß die Spar⸗ 
ſamkeit in Geiz und Habſucht, in Ausbeutung der Neben— 
menſchen, in Betrug und ſelbſt zum Verbrechen ausartet. 
So hat das Sparen nicht nur eine wirtſchaftliche, ökono⸗ 
miſche und ſoziale Seite, ſondern auch eine ebenſo wichtige, 
wenn nicht wichtigere ſittlich-moraliſche Seite. Im allge— 
meinen Sinne verſteht man unter Sparen, daß nicht aller 
Erwerb verbraucht, ſondern daß ein Teil davon für 
irgend einen gedachten Lebenszweck, z. B. zur Sicherung 
der Exiſtenz für Fälle von Erwerbshinderniſſen, erübrigt 
werde. Das Gute, welches dem Spartrieb innewohnt, 
wird aber in der Wirklichkeit vielfach in Böſes verwandelt; 
häufig erweiſt ſich die Ausübung des Sparens durch die 
Verhältniſſe in der geſellſchaftlichen Konſtitution für viele 
Individuen als ungemein erſchwert und ausſichtsarm, und 
noch häufiger überhaupt durch ſchlechte Erwerbsbedingungen 
ganz verunmöglicht. 

Allen dieſen, den vernunftgemäßen Zweck und die Wir— 
kung des Sparens unterbindenden Hinderniſſen ſtellt ſich die 
genoſſenſchaftliche Organiſation des Konſums als helfendes 
und ſanierendes Mittel gegenüber. Schon für die Gründer 
der erſten Konſumgenoſſenſchaft, die armen Weber in 


Rochdale, bildete der Sparzweck das Hauptmotiv ihres Vor— 
welche ihrem Beiſpiel 
an dieſe Saite der Menſchennatur anſchlugen, 


gehens, und indem ſie und alle, 
folgten, 


fanden ſie einen harmoniſchen Widerhall, deſſen ſchwingende 
Akkorde immer tiefer in die Seelen der Völker dringen und 
zwar um ſo tiefer, je mehr der urſprüngliche Gedanke in 
ſeiner Reinheit erhalten und weiter entwickelt wird. Dies 
iſt auch die erſte und größte Bedingung, nicht nur der 
Blüte der Konſumvereine in der Gegenwart, ſondern ihrer 
fortſchreitenden Blüte für die Zukunft. Die Erfüllung dieſer 
Bedingung iſt aber an die Erfüllung verſchiedener anderer 
Bedingungen geknüpft. 

Wie wir geſehen haben, iſt der Spartrieb allen Menſchen 
angeboren, ſelbſt wenn die äußere Erſcheinungswelt oftmals 
noch ſo ſehr den Schein des Gegenteils erwecken ſollte. Ob 
dieſer Trieb dem Verlangen nach Unabhängigkeit, nach 
Exiſtenzſicherung oder nach Lebensgenuß entſpringt, oder 
ob das Umgekehrte der Fall ſei, reſp. ob geſpart und kapi— 
taliſiert und akkumuliert wird, um deſto beſſer den Nächſten 
von ſich abhängig, ihn unſelbſtändig zu machen, kommt 
hier nicht in Betracht, es genügt, daß er bei jedem Menſchen 
in irgend einer Geſtalt und Lebensäußerung in die Er— 
ſcheinung tritt. Dagegen iſt ein anderer Beweggrund des 
Spartriebes von größter Bedeutung, nämlich der Beweg— 
grund, konſumieren und durch Konſumation leben zu können 
und ſich dieſes Leben durch die Konſumationsſicherung 
ſicherzuſtellen. Dieſer Beweggrund der Exiſtenzſicherung 
geht bei der großen Maſſe des Volkes nicht über das Be— 
ſtreben hinaus, die eigene individuelle Exiſtenz und die— 
jenige der eigenen Familie zu verbeſſern und ſicherzuſtellen. 
Dieſes Beſtreben wird aber einerſeits erſchwert, indem die 
Koſten der Lebenshaltung verteuert werden, ohne daß der 
Erwerb in gleicher Progreſſion ſteigt, und anderſeits da— 
durch, daß die Bedürfniſſe und die Welt des kulturellen 
Pflichtenkreiſes ſich ſchneller erweitern, als wie der Erwerb 
der Lohnarbeitermaſſe, wozu auch ein großer Prozentſatz 
der Gewerbetreibenden und des Kleinbauerntums zu zählen 
iſt, ſteigt. Bei dieſer meiſtenteils auf einen für eine be— 
ſcheidene Lebenshaltung knapp hinreichenden Erwerb ange— 
wieſenen Volksklaſſe handelt es ſich darum, die Kaufkraft 
ihres Erwerbs zu erhöhen, was bei den Konſumvereinen 
durch Einhaltung mäßiger Abgabepreiſe für die von ihnen 
vermittelten Waren und durch die Ausſchaltung des Krämer- 
profits geſchieht Während ſchon dadurch vielen Geſellſchafts— 
gliedern die Möglichkeit geboten wird, ſich etwelche Ver— 
beſſerung ihrer Lebenshaltung zu verſchaffen und wieder 
andern, ſich kleine Erſparniſſe anzulegen, welche ſie ſonſt 
nicht hätten machen können, ſo bietet anderſeits das von 
den Konſumvereinen beobachtete Barzahlungsſyſtem ein 
Erziehungsmittel, um die Maſſen aus den Feſſeln des 
Kreditſyſtems zu befreien und ſie auch ſo zu wirtſchaftlicher 
Beurteilung und Verwendung ihrer Mittel anzuleiten. 

Damit, nämlich mit der Förderung der engern Privat— 
wirtſchaft der Mitglieder, iſt die Aufgabe der Konſum— 
vereine aber noch nicht erſchöpft, ſondern es iſt auch ihre 
Aufgabe, die Maſſen über die Zuſammenhänge des be— 
ſtehenden Wirtſchaftsſyſtems und über die Erſcheinungen 
des Volkswirtſchaftslebens aufzuklären und fie auf das— 
jenige aufmerkſam zu machen, womit ſie ſich bisher unbe— 
wußt ſelbſt Schaden zufügten. Am Beſtreben, durch indi— 
viduell betätigten Sparſinn zur Exiſtenzſicherung zu gelangen, 
wirken die Sparer ihrem Sparzwecke und ihren eigenſten 
Intereſſen direkt entgegen dadurch, daß ſie ihre Spar— 
mittel mangels eigener organiſcher Inſtitutionen den In— 
ſtituten des organiſierten Kapitals, den Banken, der Börſe 
und den Verſicherungsgeſellſchaften, anvertrauen. Hier, in 
dieſen Inſtituten ſammeln ſich die individuellen Sparbeträge 
zu Maſſenſummen an und bleiben da nicht etwa liegen, 
ſondern werden an Fabrikanten, Handelsleute, Boden-, 
Bau- und Börſenſpekulanten, Aktiengeſellſchaften und Truſts 
ausgeliehen, und dieſe alle wollen mit dieſen Geldern ver— 
dienen, möglichſt viel verdienen, um ihren Beſitz zu mehren 
und zu erweitern. Indem dies geſchieht, reduziert ſich der 
Beſitz der Maſſen oder es ſteigt deſſen Belaſtung mit 
Schulden oder die Lebenshaltung wird empfindlich geſchädigt. 


So macht fich das ſparende Volk, ohne es zu wiſſen, den 
Bock zum Gärtner, weil ihm bisher in der Schule und im 
Leben nur geſagt wurde, daß ſeine angelegten Erſparniſſe 
Zins tragen, ohne daß ihm Aufklärung über die wirtſchaft— 
lichen Zuſammenhänge gegeben wurde. 

Die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung hat an den 
großen Volksmaſſen ein Erziehungswerk vollzogen, welches 
dieſe Maſſen in Unwiſſenheit über den Zuſammenhang 
wirtſchaftlicher Dinge gelullt und ſie mit einem kunſtvollen 
Syſtem des Scheins und der Täuſchung immer mehr dem 
Zuſtande der Abhängigkeit, der Not und Sorge und der 
ſtetig wachſenden Unterſtützungsbedürftigkeit entgegentrieb. 
Dieſen Zuſtand umzubilden, die Maſſen wirtſchaftlich frei 
zu machen durch Bildung von für ſie arbeitendem Maſſen— 
beſitz, ſie die Triebkräfte des Wirtſchaftslebens erkennen 
und als Wiſſende die Wege der legalen Selbſthilfe gehen 
zu lehren, das iſt die Aufgabe des genoſſenſchaftlichen 
Wirtſchaftsſyſtems. 

Die Zuſammenfaſſung der Kaufkraft der Maſſen in 
Konſumgenoſſenſchaften kann daher auf die Dauer un— 
möglich genügen, und die Blüte der aufſtrebenden Ent— 
wicklung dieſer Genoſſenſchaften müßte früher oder ſpäter 
ins Stocken geraten und an einem ſogenannten toten 
Punkte anlangen, wenn der Kaufkraft nicht auch die 
Sparkraft der Maſſen organiſch eingegliedert würde. Die 
genoſſenſchaftliche Organiſation des Konſums mit ihrem 
Prinzip der Barzahlung iſt ein Erziehungswerk, um die 
Maſſen aus den Umſchlingungen des Kreditſyſtems und 
aus der Abhängigkeit von Krämern und Händlern zu be— 
freien und ſie auch wirtſchaftlich denken und handeln zu 
lehren. Durch die Bildung von Reſervefonds, ſowie durch 
Abſchreibungen und Amortiſationen wird ferner ein geſell— 
ſchaftlicher Beſitzſtand gebildet, welcher aber hinſichtlich 
ſeines Wachstums dem durch die Fortwirkung und ſtetige 
Mehrung der Sparmittel der Maſſen in den kapitaliſtiſchen 
Inſtituten bewirkten Wachstum des Beſitzes nicht die Wage 
hält. Mit der Organiſation der Kaufkraft der Konſumenten 
bleiben die Konſumgenoſſenſchaften überhaupt auf dem 
halben Wege ihrer volksbefreienden Beſtimmung ſtehen 
und ſetzen ſich in die Lage, bei jeder neuen Unterneh— 
mung an fremde Kapitalhilfe appellieren zu müſſen, ſtatt 
daß ſie, wie dieſe, aus den von den Spareinlegern zur 
Verfügung geſtellten Mitteln ſollten disponieren und un— 
mittelbar ſtatt mittelbar mit denſelben die Beſitzbildung 
ſollten bewirken können, um dadurch die wirtſchaftliche 
Frei- und Unabhängigmachung der Maſſen zu befördern 
und zu beſchleunigen. 

Dieſem Ziele immer näher zu kommen und für das— 
ſelbe immer weitere Volkskreiſe zur Mitarbeit zu gewinnen, 
gibt es verſchiedene Etappen und viele Mittel und Wege. 

Die erſte Etappe beginnt mit der Gründung eines 
Vereins. Mit der Gründung eines Konſumvereins ſoll auch 
ſchon die Sorge für deſſen Proſperität und Blüte beginnen. 
Ueber die hierbei zu beobachtenden Geſichtspunkte iſt 
in den Nr. 31—33, Jahrgang 1907, des „Schweiz. Konſum— 
verein“ eingehend geſchrieben worden, und es erübrigt an 
dieſer Stelle nur noch einige Punkte kurz hervorzuheben. 

Vorab iſt das Syſtem der Barzahlung ſowohl 
für den Verein wie auch für jedes Mitglied eine uner— 
läßliche Vorbedingung wirtſchaftsökonomiſcher Proſperität 
und des Aufſchwungs zu dauernder Exiſtenzfähigkeit. In 
dieſer Hinſicht liegt den Konſumvereinen ein überaus 
dankbares Erziehungswerk ob, welches mit großen Wider— 
ſtänden, alten Gewohnheiten und mit der Ungunſt wirt— 
ſchaftlicher Verhältniſſe zu rechnen und zu kämpfen hat. 
Je mehr es aber gelingt, die Mitgliedſchaft an die Bar— 
zahlung zu gewöhnen, deſto mehr wird dieſelbe die Vor— 
züge dieſes Syſtems vor dem Borg- und Kreditweſen als 
Wohltat erkennen, und wenn auch unausgeſprochen, ſo 
tritt doch der Erfolg in mancherlei Weiſe, wie z. B. im 
erhöhten Selbſtgefühl und in beſſer geordneter Hauswirt— 
ſchaft, zu Tage und wächſt ſich zu einem fortgeſetzten An— 
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ſporn aus, welcher einen Verein immer wieder zur Er— 
weiterung ſeines Tätigkeitsgebiets treibt und ihm auch 
immer wieder neue Mitglieder zuführt. Ein Verein, welcher 
ſeine Mitglieder nicht zur Barzahlung erzieht, begibt ſich 
des wichtigſten Mittels zur Erlangung ſeiner eigenen 
Proſperität und Blüte, indem er den Kredit beim Waren— 
einkauf wie bei der Warenabgabe zur Exiſtenzhauptgrund— 
lage macht, welche Pfeiler bei jedem Anlaß in ſich ſelbſt 
zuſammenfallen können. 

Ein weiterer Punkt, welcher direkt aus der Bedeutung 
eines Konſumvereins als einer Erziehungsanſtalt entſpringt, 
beſteht in der Pflicht, — ich bezeichne es ausdrücklich als 
eine Pflichtſache, — nicht nur für die materiellen Bedürf— 
niſſe der Mitglieder, für die gebung ihrer äußern Lebens⸗ 
lage zu ſorgen und ſie den Konſumvereinen lediglich als 
ein Mittel zur rein individuell-egoiſtiſchen Selbſthilfe be— 
trachten zu lehren, ſondern in ihnen auch das Bewußtſein, 
die Erkenntnis und die intellektuellen Kräfte zu erziehen, 
um die Mitglieder nicht bloße mitlaufende Vereins- 
glieder bleiben zu laſſen, ſondern aus ihnen mit Gemein— 
ſinn begabte und ausgerüſtete Genoſſenſchafter zu 
machen. An den Gemeinſinn der Mitglieder muß zwar jchon 
bei der Gründung von Konſumgenoſſenſchaften appelliert 
werden, denn daß ſich eine größere Zahl Menſchen zur 
Bildung einer ſolchen Genoſſenſchaft und zur Verfolgung des 
gleichen Zwecks zuſammenfinden, ſetzt ſchon voraus, daß 
ein Same geſellſchaftlichen Gemeinſinns bei ihnen zu finden 
ſei. Daß ferner ein Teil des im gemeinſamen Genoſſen— 
ſchaftshaushalt erzielten Rechnungsüberſchuſſes von den 
Mitgliedern zur Aeuffnung eines Reſervefonds und zu 
Bau- und andern Fonds, zu Abſchreibungen und Amorti— 
ſationen, überhaupt zur Konſolidierung und Weiterent— 
wicklung der Genoſſenſchaft und zur genoſſenſchaftlichen 
Vermögens- und Eigentumsbildung verwendet werden 
muß, ſetzt nicht minder das Vorhandenſein eines gewiſſen 
Maßes genoſſenſchaftlichen Gemeinſinns voraus, auf 
welchem erziehend weitergebaut werden muß. Dazu braucht 
es Erzieher und Erziehungsmittel. Zu den Erziehern ge— 
hören in erſter Linie die Behörden einer Genoſſenſchaft, 
deren Träger berufen ſind, durch gewiſſenhafte, treue und 
verſtändnisvolle Erfüllung ihrer übernommenen Pflichten 
das Vertrauen und den Glauben an die genoſſenſchaftlichen 
Verheißungen nicht nur zu erhalten, ſondern auch unaus— 
geſetzt zu mehren und zu befeſtigen. Zu den Genoſſen— 
ſchaftserziehern gehören in zweiter Linie alle Angeſtellten 
einer Genoſſenſchaft, vorab diejenigen Angeſtellten, welche 
direkt mit der Mitgliedſchaft verkehren müſſen, wie z. B. 
das Ladenperſonal. Dieſes Perſonal kann durch verſtändiges 
und taktvolles Benehmen, durch aufmerkſame Bedienung, 
gute Ordnung und ſachgemäße Behandlung der anver— 
trauten Sachen ein gutes Beiſpiel treuer Pflichterfüllung 
geben und dazu beitragen, daß die Genoſſenſchaftsanſtalten 
von den Mitgliedern gerne und fleißig frequentiert werden, 
wie auch daß ſich Außenſtehende bereitwilliger zum An— 
ſchluß an die Genoſſenſchaft entſchließen. 

Daß die Vereinsbehörden und deren Mitglieder auch 
dadurch ihren Vereinen viel Nutzen zuwenden können, 
daß ſie ſelbſt ſtets darauf bedacht ſind, ihren Geſichts— 
kreis zu erweitern und ſich in der Praxis genoſſenſchaft— 
licher Geſchäftsführung weiterzubilden, wird wohl ohne 
weiteres einleuchten. Als Mittel hierzu ſeien an dieſer 
Stelle beſonders erwähnt der Beſuch der Kreiskonferenzen 
und Delegiertenverſammlungen, die Beſichtigung und das 
Studium der Betriebe und der Einrichtungen anderer Ge— 
noſſenſchaften. Bei derartigen Gelegenheiten bietet ſich An— 
laß zu gegenſeitigem Austauſch von Anſichten, Ideen und 
Erfahrungen und Belehrungen, ſowie zu entſprechenden 
Nutzanwendungen für den eigenen Verein. Die unter 
Konſumgenoſſenſchaften, ſowie zwiſchen dem Verband und 
ſeinen Gliedern übliche Offenheit des Verkehrs ermöglicht 
nicht nur einen Einblick in die Vorzüge und Mängel fremder, 
ſondern auch, als Reſultat, eine beſſere Erkenntnis der— 
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jenigen des eigenen Betriebs, ſo daß auf dieſe Weiſe mancher 
Anſporn zu Verbeſſerungen und zum Fortſchritt geboten 
wird. Daß aber auch von privatwirtſchaftlichen Betrieben 
im Intereſſe der Vereine gelernt werden kann, ſoll nicht 
unerwähnt bleiben. 

Die Beziehungen der Genoſſenſchaft zu ihren Mit— 
gliedern können und ſollen aber nicht nur durch die eigenen 
Genoſſenſchaftsinſtitutionen und durch die Vermittlung des 
eigenen Perſonals erfolgen, ſondern es bedarf zur Ver— 
breitung, Vertiefung und Befeſtigung genoſſenſchaftlichen 
Verſtändniſſes, reſp. des Verſtändniſſes genoſſenſchaftlicher 
Angelegenheiten, Probleme und Zielpunkte noch eines 
geiſtigen Bindegliedes in Geſtalt der regelmäßig erſcheinenden 
Genoſſenſchaftspreſſe. Eine Genoſſenſchaftszeitung 
ſeinen ſämtlichen Mitgliedern auf Koſten des Vereins zu 
vermitteln, ſollte ſich kein Verein gereuen laſſen und nicht 
verfehlen, die Mitglieder darin über die dieſelben direkt 
und beſonders intereſſierenden internen Angelegenheiten 
auf dem Laufenden zu halten. Das allein ſchon trägt er— 
fahrungsgemäß dazu bei, daß z. B. die Einführung neuer 
Artikel viel ſchneller bei der Mitgliedſchaft bekannt und 
daß davon weit eher Gebrauch gemacht wird. Sodann 
können die Vereinsnachrichten und die Mitteilungen aus 
dem Leben und Wirken in- und ausländiſcher Genoſſen— 
ſchaften manche nützliche Winke und Fingerzeige enthalten, 
welche für andere Vereine nachahmenswert und deren 
Entwicklung zu fördern geeignet ſind. Ferner iſt die Ge— 
noſſenſchaftspreſſe ganz beſonders dazu angetan, haus- und 
volkswirtſchaftliche Kenntniſſe zu verbreiten und die Be— 
deutung und den hohen Wert genoſſenſchaftlicher Wirk— 
ſamkeit auf wirtſchaftlichem Gebiete erkennen und ſchätzen 
zu lehren, und es iſt unzweifelhaft, daß dadurch die Auf— 
klärung und die Selbſtändigkeit des Urteils bei der Mit- 
gliedſchaft ſtetig und mächtig gefördert wird, daß davon 
ſowohl der Einzelne für ſich wirtſchaftlichen Nutzen und 
geiſtige Befriedigung erntet und daß als natürliche Folge 
auch der Verein und die Genoſſenſchaftsbewegung mate— 
riellen und intellektuellen Gewinnzuwachs erhält. 

Nicht minder wichtig, oder in mancher Beziehung 
noch wichtiger als das gedruckte Wort iſt das geſprochene 
Wort, weil es die Menſchen mit ihrem Denken und Fühlen 
in direkte Beziehung zu einander bringt. Durch Veran— 
ſtaltung von Vorträgen und Diskuſſionsverſammlungen, 
wobei Themata über genoſſenſchaftliche und volkswirt— 
ſchaftliche Fragen behandelt werden könnten, ſowie durch 
regelmäßige periodiſche Verſammlungen zur Beſprechung 
eigener Vereinsangelegenheiten wären die Mittel geboten, 
um in ſteter Fühlung mit der Genoſſenſchaftsgemeinde zu 
bleiben und mit derselben gewiſſermaßen eine Schule genoſſen— 
ſchaftlichen und wirtſchaftlichen Wiſſens zu unterhalten. 
Es iſt durchaus nicht gleichgültig, ob nur Wenige mit den 
das Genoſſenſchaftsweſen berührenden Fragen vertraut 
ſeien, oder ob auch die Maſſen eine klare Einſicht darüber 
beſitzen und eines zutreffenden Urteils fähig ſeien, wie es 
auch nicht gleichgültig iſt, ob die Vereinsbehörden eine 
enge Fühlung mit der Mitgliedſchaft beibehalten, oder ſich 
von deren Denken, Fühlen und Bedürfen entfremden. 
Da bieten die genannten Mittel nicht nur ein notwen— 
diges demokratiſches Korrektiv, ſondern es würden durch 
die dabei reſultierende geiſtige Annäherung und Ver— 
ſtändigung unſtreitig auch die innere Feſtigung und äußere 
Entfaltung der Genoſſenſchaften gefördert. 

Ein weiterer Punkt, deſſen Beachtung ein Konſum— 
verein im Intereſſe ſeines fortlaufenden Gedeihens nicht 
wird entraten können, iſt die ſtrikte Neutralität gegen— 
über politiſchen, religiöſen und ſozialen Glaubens- und 
Meinungsrichtungen. Jeder Menſch, wes Glaubens und 
Standes er auch ſein mag, iſt Konſument, und die einzige 
Tatſache, daß er lebt und neben andern zu leben ein 
natürliches Recht hat, gibt ihm auch das Recht, zu konſu— 
mieren. Das allein ſchon ſollte genügen, die Stellung der 
Konſumvereine als neutrale genoſſenſchaftliche Vermitt— 


lungsinſtitutionen des Konſums zu erklären und zu be— 
gründen. Ein Konſumverein, welcher ſeinen Wirkungs- 
kreis durch das Anhängſel eines Prädikats politiſcher, 
religiöſer oder ſozialer Sondernatur bezeichnet, beſchränkt 
ſeine Entwicklungsfähigkeit durch ſpezifiſche Charakteriſie— 
rung einer allgemein menſchlichen Lebensbedingung, ſetzt 
ſich den Riſiken geſellſchaftlicher und individueller Wand— 
lungen aus und hält dadurch eine Hauptbedingung wach— 
ſenden Gedeihens, nämlich den von keinen Bedenken 
gehinderten und unausgeſetzt fließenden Zuwachs von 
Mitgliedern, fern. Aus dem gleichen Grunde ſollte auch bei 
den Wahlen in die Vereinsbehörden, bei der Beſetzung 
von Stellen und bei der Vergebung von Arbeiten jedwede 
Ausſchließlichkeit vermieden werden, indem in allen Lagern, 
allen ſozialen Schichten und bei beiden Geſchlechtern Per— 
ſonen zu finden ſind, deren Intelligenz, Gemeinſinn und 
Pflichttreue dem Gedeihen eines Vereins förderlich ſein 
können. Menſchen, welche fähig ſind, im Dienſte der 
Allgemeinheit von ſeparatiſtiſchen Geſichtspunkten zu ab— 
ſtrahieren und welche fähig ſind, das Gute anzuerkennen, 
von welcher Seite immer es kommen mag, ſind ja bei 
allen Ständen zu finden. Ein Konſumverein ſollte ver— 
möge des Neutralitätsprinzips ein Ruhepunkt ſein, an 
dem die Leidenſchaften und Kämpfe der verſchiedenſten 
Richtungen zum Stillſtand kommen und in der Sorge 
für das allgemein menſchliche Konſumentenintereſſe einen 
verſöhnenden und ausgleichenden Mittelpunkt und eine 
Anziehungskraft für jedermann ſtets bereit finden ſollten. 
Das Neutralitätsprinzip verbietet daher auch, in fremde 
Gebiete einzudringen, einſeitig Partei zu nehmen oder 
Allianzen zu ſchließen, welche einer einſeitigen Partei— 
nahme gleichgeachtet werden können. Das ſchließt ſelbſt— 
verſtändlich nicht aus, daß jeder An- und Eingriff in die 
Wirtſchaftsſphäre des Konſumvereins mit Entſchiedenheit 
abgewieſen und jede Bedrohung der allgemeinen Konſu— 
mentenintereſſen bekämpft werden muß. Das Neutralitäts— 
prinzip iſt ein Hauptpfeiler des Konſumgenoſſenſchafts— 
gebäudes, an dem das Vertrauen aller Volksſchichten 
emporrankt und dasſelbe mit reichlichen Blüten umkränzt. 

Die Waren- und Preispolitik eines Konſumvereins iſt 
ebenfalls einer jener Punkte, von deſſen Anwendungsweiſe 
Gedeihen und Blühen eines Konſumvereins abhängt. In 
dieſer Hinſicht hat ſich ſtets noch der Grundſatz als erfolg— 
reich bewährt, daß das Beſte für die Konſumenten gerade 
gut genug ſei. Die Einhaltung dieſes Grundſatzes trägt 
ungemein viel zur Förderung und Befeſtigung des Ver— 
trauens in die genoſſenſchaftliche Warenvermittlung bei. 
Die ſtillſchweigende Anerkennung einer guten und reellen 
Ware zeigt ſich in der Steigerung ihres Abſatzes und im 
Ausbleiben von Reklamationen, während der Abſatz einer 
Ware in der Regel ſehr bald nachläßt und Ausſetzungen 
eingeheimſt werden müſſen, wenn deren Qualität gering— 
wertig wird. Für Vereine, deren Vorſtände im Waren— 
einkauf und in der Warenunterſcheidung nicht eingearbeitet 
ſind, hat ſich nach übereinſtimmendem Urteil der Verkehr 
mit der Zentralſtelle des Verbandes als vorteilhaft 
erwieſen, und es liegt unzweifelhaft im Intereſſe aller, 
großer wie kleiner Vereine, die Zentralſtelle mehr und 
mehr und für alle Artikel als Bezugsquelle zu benutzen, 
weil die Konzentration des Bedarfs die richtige Politik 
gegenüber der immer ſchärfer ſich vollziehenden kapitali— 
ſtiſchen Konzentration des Güterbeſitzes iſt. Zur Waren— 
politik gehört auch die Einführung neuer Artikel in den 
Vertrieb, indem dadurch in immer erweitertem Maße die 
vielgeſtaltigen Bedarfsintereſſen der Konſumentenſchaft zur 
Genoſſenſchaft herangezogen werden. Hierher gehört auch 
die Einführung neuer Geſchäftszweige, womit ſchon mehr 
allgemeinen Bedarfsintereſſen entſprochen wird, wie das 
beim Brot und der Milch der Fall iſt. Die Einführung 
ſolcher neuen Geſchäftszweige hat auch die Hebung des 
Umſatzes iu andern Artikeln im Gefolge. Zu einer richtigen 
Warenpolitik, wozu aber ſchon ein gutes Verſtändnis und 


Studium des Marktbarometers und der Beſitz entſprechender 
Lagerräume, Mittel und eines geſicherten Verbrauchs gehört, 
iſt es ferner zu rechnen, wenn in Momenten günſtiger 
Marktkonjunktur für längere Zeit Vorkäufe abgeſchloſſen 
werden. Auch in dieſer Hinſicht iſt in der Zentralſtelle 
des Verbands diejenige Inſtanz an die Hand gegeben, 
welche durch die Vereinigung vieler Bedarfsquellen den 
Vereinen manchen Vorteil zuzuwenden in der Lage iſt. 
Zur Warenpolitik geſellt ſich die Preispolitik, als welche 
im allgemeinen die Normierung der Abgabepreiſe zu orts— 
üblichen Tagespreiſen vorausgeſetzt wird. Dies hat aber 
für Konſumvereine ſchon inſofern keine Gültigkeit, als 
überall da, wo ein neuer Konſumverein entſteht oder wo 
ein Konſumverein neue Betriebszweige einführt, die Tages— 
preiſe der Krämer, Bäcker, ꝛc. eine Reduktion zu erleiden 
pflegen. Die Konſumvereine qualifizieren ſich ſomit zum 
vornherein zum Regulator der Tagespreiſe auf dem Ge— 
biete ihres Wirkungskreiſes, und es bleibt ihre Aufgabe, ſich 
dieſe wirtſchaftliche Stellung als Preisregulator in der 
Fortſetzung des Betriebs unausgeſetzt zu erhalten und 
dafür zu ſorgen, daß nicht nur bei der Mitgliedſchaft, 
ſondern auch bei der übrigen Bevölkerung das durch eine 
weiſe Preispolitik geweckte Bewußtſein von dieſer Bedeutung 
genährt und geſtärkt wird. 

Zu den wichtigen Bedingungen des blühenden Ge— 
deihens einer Konſumgenoſſenſchaft gehört auch alles, was 
mit der Anſtellung, dem Dienſt verhältnis und der 
Dienſtbeſorgung der Angeſtellten jeden Grades und 
Ranges zuſammenhängt. Jeder Konſumverein bedarf zur 
Ausführung der von ihm übernommenen Aufgaben Per— 
ſonal, welchem mehr oder weniger verantwortungsvolle 
Dienſtobliegenheiten übertragen werden müſſen. Die An— 
ſtellung erfordert daher immer ein entſprechendes Maß 
von Vertrauen in die Fähigkeiten und in die moraliſchen 
und ſittlichen Qualitäten des anzuſtellenden Perſonals und 
demgemäß auch eine, dem zu vergebenden Vertrauen ent— 
ſprechende Prüfung der Kandidaten. Das geſchenkte Ver— 
trauen darf aber nicht bedingungslos erteilt werden, 
ſondern es gehört dazu eine Umſchreibung des Pflichten— 
kreiſes in deſſen Hauptzügen, ſowie die Unterſtellung unter 
eine, die Würde des Einzelnen wahrende Aufſicht und 
Kontrolle. Wie die Verfaſſung einer richtigen Konſum— 
genoſſenſchaft auf demokratiſcher Baſis beruhen und jedem 
Mitglied gleiche Rechte und gleiche Pflichten auferlegen 
ſoll, ſo bedingt dies logiſcherweiſe auch eine demokratiſche 
innere Betriebsorganiſation und eine demokratische Regelung 
der Dienſtverhältniſſe, wobei die wechſelſeitigen Rechte und 
Pflichten in beidſeitigem Einvernehmen nach Maßgabe der 
jeweiligen Verhältniſſe feſtgeſetzt und abgeändert werden. 
Dabei dürfen die Möglichkeiten eines graduellen und 
ökonomiſchen Avancements nicht außer acht gelaſſen werden, 
weil dies beſonders für ſtrebſame Elemente ein Anſporn 
zu gewiſſenhafter Pflichterfüllung bildet und in den in unter— 
geordneten Stellen Dienenden wenigſtens das Verlangen 
erweckt, durch Pflichttreue und Fleiß ſich die erworbene 
Stelle dauernd zu ſichern. Da es für jede Genoſſenſchaft 
von hohem Wert iſt, ein ſtändiges, gut eingearbeitetes, 
zuverläſſiges Perſonal zu beſitzen und nicht mit zu vielem 
Perſonalwechſel rechnen zu müſſen, ſo wird es ein nicht 
nur vom Nützlichkeits-, ſondern auch vom Humanitäts— 
ſtandpunkt zu empfehlendes Mittel ſein, das Perſonal für 
das Riſiko der Invalidität und des Alters zu verſichern, 
ſowie für Kranken- und Unfallverſicherung desſelben be— 
ſorgt zu ſein. Von einem ſolchen, in jeder Hinſicht auf 
einen rechtlich und wirtſchaftlich möglichſt freien und ſichern 
Boden geſtellten Perſonal darf aber auch Pflichttreue und 
Fleiß in jeder Hinſicht erwartet werden, und es wird 
daher auch Ahndungen bei Verfehlungen als pflichtmäßiges 
Recht der Genoſſenſchaftsbehörden hinzunehmen haben. 

Die Betriebs- und die finanztechniſche Organiſation 
einer Genoſſenſchaft ſind nicht minder Punkte, welche in 
Rückſicht auf das Gedeihen derſelben ebenfalls von aus— 
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ſchlaggebender Bedeutung ſind. In betriebstechniſcher 
Hinſicht gebietet es der wirtſchaftliche Zweck einer Konſum— 
genoſſenſchaft, daß mit möglichſter Oekonomie, d. h. ſo 
gewirtſchaftet und gearbeitet werde, daß die vorhandenen 
Arbeitskräfte möglichſt voll und möglichſt produktiv zur 
Geltung kommen. Das Gleiche iſt auch hinſichtlich aller 
einem Verein zur Verfügung ſtehenden Betriebsmittel zu 
ſagen. Neben einer praktiſchen, alles Ueberflüſſige meidenden 
Organiſation der Arbeit dienen dieſem Zwecke namentlich 
auch geeignete Einrichtungen, Werkzeuge und Maſchinen, 
welche die Produktivkraft der menſchlichen Arbeit zu er— 
höhen, Material zu erſparen, die Geſtehungskoſten der 
Waren zu reduzieren beſtimmt ſind, ſowie zu all dem die 
Möglichkeit verſchaffen, die Arbeit leichter und weniger 
aufreibend zu geſtalten. In finanztechniſcher Beziehung 
verſchafft ſich jeder Verein eine ſichere Grundlage des 
Fortbeſtandes und zunehmender Eutwicklungsfähigkeit, in— 
dem einerſeits durch jährliche Zuwendungen an die Betriebs— 
reſerven aus den Rechnungsüberſchüſſen, durch reichliche 
Abſchreibungen auf den Mobilien und Immobilien und 
Amortiſation der Anleihen und eventuell ſonſtige Fonds— 
ſtellungen eine über jeden Zweifel erhabene ſichere Finanz— 
ſituation geſchaffen und anderſeits durch eine klare und 
leicht überſichtliche Rechnungsführung und Rechnungs— 
ſtellung das wachſende Vertrauen nicht nur der Mitglied— 
ſchaft, ſondern überhaupt der großen Oeffentlichkeit er— 
worben und erhalten wird. Auch abgeſehen von dem 
periodiſch wiederkehrenden Anlaß der öffentlichen Rechnungs— 
ſtellung darf nicht vergeſſen werden, daß die Art der 
Geſchäftsführung einer Konſumgenoſſenſchaft dank ihrer 
ganzen demokratiſchen Veranlagung auch das Jahr hindurch 
ſozuſagen wie ein offenes Buch vor der Oeffentlichkeit 
ausgebreitet liegt, und daß dieſer Umſtand als eine weſent— 
liche Bedingung des Vertrauens betrachtet werden ſollte, 
deſſen ein Verein um ſo mehr bedarf, je mehr ſich ſein 
Betrieb ausdehnt und ſich ſeine Mittel mehren. Dieſer 
Umſtand iſt aber auch als ein Korrektiv zu betrachten, 
welches die Organe einer Genoſſenſchaft vor Selbſtüber— 
hebung und Fehltritten zu bewahren geeignet iſt und ſie 
ſtets gemahnt, ihre genoſſenſchaftliche Amtstätigkeit ſo zu 
beſorgen, daß ſie die öffentliche Kritik nicht zu ſcheuen 
braucht. 

Für jeden Verein wird ſich bald genug das Bedürfnis 
nach einem eigenen Heim geltend machen, wodurch 
der Verein den Stempel der Dauer und des Beſtandes er— 
hält und bei den Mitgliedern die Freude und das Inter— 
eſſe an der Erhaltung und Mehrung des Erworbenen gefördert, 
ſowie bei den Außenſtehenden früher als es ſonſt geſchehen 
würde, der Wunſch zum Beitritte geweckt wird. Was 
dieſen letztern betrifft, ſo lehrt die Erfahrung und die 
Praxis beſonders der ältern und der großen und blühendſten 
Vereine, daß mit der Erleichterung des Eintritts auch der 
Zuwachs an Mitgliedern ſteigt, was deutlich beweiſt, wie 
ſehr dadurch dem Bedürfnis gerade derjenigen Volksglieder 
entſprochen wird, für welche die Konſumentengemeinſchaft 
ſchon zufolge ihres Urtypus von Rochdale geſchaffen und 
zu dienen beſtimmt iſt. 

All die genannten Mittel bilden nur einen Teil deſſen, 
was Konſumgenoſſenſchaften tun können, um auf dem Wege 
zur Blüte zu ſchreiten und auf dieſem Wege immer neue 
und größere Früchte ſolidariſchen Zuſammenarbeitens von 
Menſchen im brüderlichen Wohlfahrtsdienſte zu zeitigen. 
Wie eine helfende Dienerin bietet die Genoſſenſchaft mit 
teilweiſe unſcheinbaren Mitteln ſelbſt den Aermſten die 
Hand, um ſich in der Gemeinſchaft gleichberechtigter Bürger 
emporzuringen aus Not und Bedrückung und zieht den 
Aufrechtſtehenden in ihre Reihen, um darin einen feſtern 
Halt für die wichtigſten Lebensintereſſen zu finden. 
Dieſer Gemeinſchaft dienend, wird der Menſchenfreund ſeine 
ſeeliſche Befriedigung in deren wachſendem Gedeihen und 
in deren Wohlfahrtserfolgen ernten. In welcher Form 
immer ein Mitglied ſeiner Konſumgenoſſenſchaft ſeine ſchwache 
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der Summe von Mitteln betrachten, durch deren Geſamt— 
wirkung das Ganze blüht und gedeiht und Segen verbreitet. 


Genoſſenſchaftliche Rundſchau. 
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Zum Umſchlagbild. Wie uns das heutige Umſchlag— 
bild zeigt, hat auch unſer Verbandsverein in Wetzikon 
einen Bau erſtellt, der unſerer Bewegung zur ſchönen 
Zierde gereicht und wieder manchem Handwerker Gelegen— 
heit geboten hat, von ſeinem Können Zeugnis abzulegen. 

In dem Gebäude befinden ſich drei Verkaufsläden, 
jeder mit ſeparatem Eingang; es ſind in denſelben unter— 
gebracht: 1. Lebens- und Genußmittel. 2. Tuchwaren, 
Mercerie, Haushaltungsartikel (Blech- und Emailwaren, 
Korb- und Holzwaren ꝛc.). 3. Schuhwaren. 

Dieſe Magazine ſind Anfangs April dem Betriebe 
übergeben worden. Die obern Stockwerke enthalten vier 
geräumige Wohnungen, im Parterre iſt das Verwaltungs— 
bureau untergebracht. 

Möge der Verein in ſeinem ſtattlichen Heim weiter 
gedeihen, zum Segen der geſamten Bevölkerung. 
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Volkswirtſchaft. 
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Alkohol und Konſumverein. (K.-Korr. aus Aarau.) 
Der Vorſtand des aarg. Wirtevereins glaubt ſeine Mit— 
glieder zum Aufſehen mahnen zu müſſen, weil von der 
aarg. Finanzdirektion die Bewilligung zur Errichtung eines 
alkoholfreien Reſtaurants an der Bahnhofſtraße zu Aarau, 
das den Namen „Volkshaus“ führen wird, erteilt worden 
iſt. Der Vorſtand des aarg. Wirtevereins ſieht in dem 
Vorgehen der aarg. Finanzdirektion eine Schädigung des 
Wirteſtandes und glaubt, man müſſe den Anfängen wehren. 
Die Herren Wirte ſind auch noch deswegen in Aufruhr 
geraten, weil ſich die aarg. Regierung erdreiſtet hat, einen 
Geſetzesentwurf zur Bekämpfung des Alkoholmißbrauches, 
der zwar erſt auf dem Kanzleitiſch im Regierungsgebäude 
liegt, auszuarbeiten. Die Wirte erblicken in einem ſolchen 
Geſetze die Privilegierung der alkoholfreien Wirtſchaften 
und proteſtieren dagegen, daß die Wirtſchaften an den 
Uebelſtänden, wie ſie der Alkoholmißbrauch zeitigt, ſchuld 
ſeien. Ueber die Frage, wem denn dieſe Schuld zugewieſen 
werden müſſe, iſt der Wirteverein bald einig. Ja, wem denn 
ſonſt, als dem böſen „Doppelliter“, der ſich in die Familie 
einſchmuggelt, dort die Trunkſucht fördert und alle 
Familienglieder zum Trinken animiert? Die Auswüchſe, 
die der Alkoholismus zeitigt, können nach der Meinung des 
Vorſtandes des aarg. Wirtevereins nur durch Abſchaffung 
des „Doppelliters“, d. h. durch das Verbot des freien 
Ausſchankes von 2 Liter an, beſeitigt werden. 

Jeder Konſumgenoſſenſchafter weiß, daß den Wirten 
in dieſer Beziehung beſonders die Konſumvereinc ein Dorn 
im Auge find. Es iſt uns ſchon von Wirten direkt vor— 
geworfen worden, die Konſumvereine fördern die Trunk— 
ſucht durch den Weinverkauf und die Abgabe von Flaſchen— 
bier. Auf dieſe Weiſe würden auch Frauen und Kinder 
zum Trunke verleitet, während, wenn nur der Mann im 
Wirtshaus ſeinen „Schoppen“ trinke, der Alkohol von der 
Familie ferngehalten werde. 

Es hat natürlich keinen Zweck, auf dieſe Ammen— 
märchen einzutreten; der Pferdefuß des Brotneides guckt 
unter allen dieſen Vorwänden nur zu deutlich hervor. 
Der Genoſſenſchafter kauft ſeine Getränke eben da, wo er 
weiß, daß er in Bezug auf Qualität und Preis ſich am 
beſten ſtellt. Er will nicht dem Wirte einen Franken zahlen, 
wenn er den gleichen Wein im Konſum für 50 Cts. er- 
hält. Mit den anderen Getränken verhält es ſich ebenſo. 


Die Herren Wirte ſpüren eben einen Rückgang des Ver— 
kaufes über die Gaſſe, wie der ſchöne Ausdruck lautet, 
wenn am Orte ein Konſumverein ſich mit dem Vertrieb 
von Wein und Bier befaßt. Darum ihre Parole: „Weg 
mit dem Doppelliter!“ 

Die Zurückweiſung des Verbrauchs alkoholiſcher Ge— 
tränke befürworten die Wirte nur ſo lange, als es ſich 
um den Gegner handelt. Wenn der ganze Konſum der— 
ſelben in ihren Händen läge, tönte es ganz anders. Ganz 
ähnlich verhält es ſich mit den alkoholfreien Wirtſchaften. 
die je und je mehr zum Bedürfnis werden. Der aarg. 
Wirteverein wird ſich auch mit ſeinem Proteſt wohl die 
Zähne ausbeißen, ſowohl mit dem Verlangen auf Ab— 
ſchaffung des Doppelliters, als beſonders mit der Beſchrän— 
kung der Konzeſſionierung der alkoholfreien Wirtſchaften. 
Das aarg. Wirtegeſetz führt den ſogenannten Bedürfnis— 
artikel, dem auch die alkoholfreien Wirtſchaften unterſtellt 
ſind, was wohl genügen wird. 
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Aus unſerer Bewegung. > 
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Konferenz des XII. und XIII. Kreiſes. (II. -Korr. aus 
Arbon.) Zu der auf den 23. Mai in's Gaſthaus „Helvetia“ 
in Winterthur eingeladenen gemeinſchaftlichen Konferenz 
der Kreiſe XII und XIII fanden ſich 27 Vereine mit 74 Dele— 
gierten ein, ferner war der Verband durch Hrn. Dr. Oskar 
Schär und Hrn. P. J. Greuter vertreten. Nicht vertreten 
waren die Vereine von Bauma, Kemptal, Pfäffikon-Hittnau 
Landwirtſch. Verein), Steg, Uſter und die Genoſſenſchafts— 
apotheke in Schaffhauſen. Herr Schuler, Präſident des 
Arbeitervereins in Töß, eröffnete um 10 Uhr 25 die Ver— 
ſammlung mit Bekanntgabe des zwiſchen beiden Vororten 
vereinbarten Tagesbureaus. Die Verſammlung war damit 
einverſtanden und es übernahm Herr Schuler von Töß 
das Präſidium, während das Aktuariat an Verwalter 
Humbel aus Arbon übertragen wurde. 

Herr Schuler ſchlug nach kurzer Begrüßung vor, die 
Tagesordnung ſo zu ändern, daß zuerſt der Statuten— 
Entwurf und erſt in zweiter Linie der Jahresbericht zur 
Behandlung komme. 

Er erteilte hierauf Herrn Dr. Schär das Wort, welcher 
den Statuten-Entwurf artikelweiſe einer Beſprechung unter— 
zog und die Abänderungen motivierte, welche vielfach nur 
redaktioneller Natur ſind. Auch die bisher dem Verbands— 
vorſtand eingereichten Anträge anderer Konferenzen teilte 
er mit und hob beſonders den Antrag des Konſumvereins 
in Uzwil hervor, der dahingeht, der Verband möchte keine 
Vereine mehr aufnehmen, die weniger als 40 Mitglieder 
aufweiſen. Dieſem Antrage habe auch der Verbandsvorſtand 
beigepflichtet. Dieſe Zwergvereine hätten doch Mühe, ſich 
auf eigenen Füßen zu halten, und es fehlen dann gewöhnlich 
an ſolchen Orten auch die richtigen Leute zur Leitung des 
Vereins. 

Ferner ſtellte die Verwaltung der Genoſſenſchafts— 
molkerei Zürich den Antrag, der Verbandsvorſtand möge 
in Zukunft in Fällen, wo ein Verbandsverein die Ver— 
mittlung eines Artikels an die Hand nimmt, zu deſſen 
Vermittlung ſich eine ſpezielle, dem Verbande angehörende 
Genoſſenſchaft gebildet hatte, eine Fuſion anſtreben, nicht 
daß Verhältniſſe eintreten, wo ſich Verbandsvereine gegen— 
ſeitig bekämpfen; auch dieſem Antrage habe der Verbands— 
vorſtand beigepflichtet. 

Das Präſidium ſprach Hrn. Schär im Namen der an— 
weſenden Delegierten den Dank für ſeine trefflichen Ausfüh— 
rungen aus. In der folgenden Diskuſſion ergriff Herr Flach 
aus Winterthur das Wort. Er wundert ſich, daß man ſo 
raſch über den Artikel 21 (Anteilſcheine) hinweggekommen ſei. 
Einen Teil des Ueberſchuſſes aus den Betriebsrechnungen 
des Verbandes den Vereinen als Rückvergütung zukommen 
zu laſſen, findet er nicht für opportun, indem nach ſeiner 


Anſicht der V.S. K. dieſe Rückvergütungen in der Kalku— 
lation berückſichtigen müßte und in die Lage kommen könnte, 
den Kampf mit den Groſſiſten nicht mehr auszuhalten. 
Ferner läßt der Sprechende durchblicken, daß der Verwaltungs— 
kommiſſion zu große Kompetenzen erteilt würden; er möchte 
die Verantwortlichkeit etwas mehr auf den Auffichtsrat 
übertragen, ſtellt jedoch keinen Antrag. Dr. Schär äußert, 
daß ſich dieſes Syſtem namentlich in Deutſchland gut be— 
währt habe. 

err Huber, Winterthur, ſtellte den Antrag, die 
Anteilſcheine der Anzahl der abzuordnenden Delegierten 
anzupaſſen, was aber auf Empfehlung von Herrn Schär 
fallen gelaſſen wird. Es wurde beſchloſſen, am Entwurf 
feſtzuhalten. 

Herr Müller, Schaffhauſen, ſtellte den Antrag, es 
ſei bei der Wahl des Aufſichtsrates dafür zu ſorgen, daß 
der XII. Kreis einen Vertreter erhalte. 

Als Delegierter in den Auffichtsrat wurde Herr Flach 
aus Winterthur vorgeſchlagen. Herr Hablützel trat eben— 
falls warm für dieſen Kandidaten ein und empfahl, an 
der Delegiertenverſammlung ihm die Stimme zu geben. 
Nachdem das Präſidium konſtatiert hatte, daß beſtimmte 
zum Statutenentwurf gehörige Anträge nicht gemacht wurden, 
ließ man abſtimmen. Das Reſultat war Annahme in vor— 
liegender Faſſung. 

Zur Behandlung des Jahresberichtes übergehend, 
machte Herr Dr. Schär einige kurze Mitteilungen und hob 
namentlich den, gegenüber dem Vorjahre etwas ſtark dezi— 
mierten Ueberſchuß hervor, hervorgerufen durch Einführung 
neuer Betriebe, welche im Anfange immer große Opfer 
erfordern. 

Herr Hablützel von Frauenfeld erſuchte Herrn 
Dr. Schär, dafür zu ſorgen, daß die immer noch in der 
Bilanz figurierenden unübertragbaren Mitgliederguthaben 
im Betrage von Fr. 80. 80 aus der Bilanz verſchwinden. 
Wenn die betreffenden Vorſtände ſich nicht damit einver— 
ſtanden erklären können, ſoll an die Mitglieder appelliert 
werden. Im ferneren glaubt er, daß es trotz des kleinen 
Ueberſchuſſes mit gutem Willen möglich geweſen wäre, 
dem Konto Ferienheim für Konſumgenoſſenſchafter etwas 
zuzuweiſen. Es wird in der Diskuſſion der Autrag ge— 
ſtellt, dem Ferienheim Fr. 2000 gutzuſchreiben und an 
einer anderen Dotation oder Abſchrift bezw. Abſchrei— 
bung zu kürzen. Herr Meyer, Winterthur, beantragte 
folgende Faſſung: „Der Verbandsvorſtand wird erſucht, 
dem Konto Ferienheim für Konſumangeſtellte Fr. 2000 
zuzuteilen und beiſpielsweiſe am Faßkonto Fr. 2000 weniger 
abzuſchreiben.“ Das Tagesbureau wird erſucht, dieſen Be— 
ſchluß dem Verbandsvorſtand mitzuteilen. 

Herr Leibinger findet es nicht am Platze, daß man 
an den Kreiskonferenzen die Diskuſſion über die Jahres— 
berichte allzuweit ausdehne, denn ſolche ſeien ſeiner Meinung 
nach mehr dazu da, um Meinungen auszutauſchen, was 
von den Herren Meyer, Winterthur, und Hablützel, Frauen— 
feld, unter Proteſt beſtritten wird. 

Ueber das Traktandum „Marktlage“ bemerkte Herr 
Greuter, daß hier nicht viel mitzuteilen ſei, indem die 
Vereine den Warenbericht wöchentlich zweimal erhalten und 
auf dieſe Weiſe auf dem Laufenden gehalten werden, 
worauf das Präſidium bedauerte, daß dieſes Traktandum 
von Jahr zu Jahr dem Ausſterbeetat näher rücke. 

Unter Anregungen brachte Herr Müller von 
Schaffhauſen die Unfallverſicherung des Perſonals 
der einzelnen Vereine zur Sprache und verlangte, der Ver— 
band möge eine Enquete veranſtalten, um herauszubringen, 
wie viel Prämien bezahlt und Entſchädigungen erhalten 
werden, um eine Grundlage für eine Verſicherung durch 
den Verband zu erhalten. Herr Schär nahm dieſe An— 
regung gerne entgegen und machte dann Mitteilung, daß 
der Verband ſein Perſonal bereits auf dieſe Art (Selbſt— 
verſicherung) verſichere und auf 19d 8 der Lohnſumme ge— 
kommen ſei. Angeſichts dieſes Umſtandes ſtellte Herr Müller 
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keinen definitiven Antrag, da Herr Schär verſprach, die 
Sache zu fördern. 

Herr Leibinger aus Arbon erſuchte diejenigen 
Vereine, welche bereits den Fleiſchverkauf eingeführt haben, 
um Mitteilung über die gemachten Erfahrungen, worauf 
Herr Frei von Amriswil mitteilte, die Erfahrungen in 
Amriswil ſeien gute, über das Betriebsergebnis könne er 
aber heute, nach erſt dreimonatlichem Betrieb, noch keine 
nähern Mitteilungen machen. 

Ein für die Vereine wie für den Verband gleich in— 
ſtruktives Referat von Herrn Flach wurde mit Akklamation 
aufgenommen, jedoch können wir an dieſer Stelle nicht 
darauf eintreten. Zum Schluſſe machte Herr Schär noch 
einige Mitteilungen betr. die Traktanden der nächſten De— 
legiertenverſammlung, worunter einige konfidentieller Natur 
ſind, auf die wir hier nicht eintreten können. Als nächſte 
Verſammlungsorte wurden beſtimmt: Für Kreis XII: Uſter, 
Kreis XIII: Kreuzlingen. Nachdem die Traktanden erledigt 
und das Wort nicht mehr verlangt wurde, ſchloß der 
Präſident die Verſammlung um 4.40 mit dem Danke an 
ſämtliche Teilnehmer für ihr Ausharren. Erleichtert begab 
man ſich aus dem ſchwülen Saale in einen ſchattigen 
Garten. 

Konferenz der Verbandsvereine der franz. Schweiz. 
Wir entnehmen unſerm franzöſiſchen Verbandsorgan „La 
Cooperation“ folgenden Bericht: 

Sonntag den 16. Mai 1909 fand in Chaux-de-Fonds 
die gewohnte jährliche Kreisverſammlung der romaniſchen 
Verbandsvereine ſtatt, an welcher 80 Delegierte teil— 
nahmen. Vom Verbande waren anweſend die Herren 
Perrenoud, Fallet und Kradolfer. Dem Rechnungsbericht 
des Verbandes wurde nach kurzer Diskuſſion Zuſtimmung 
erteilt. Nachher wurde der neue Statutenentwurf des 
Verbandsvorſtandes gründlich beſprochen und zu demſelben 
einige Abänderungen vorgeſchlagen. Die romaniſchen Ver— 
eine verlangen unter anderem, daß die Zahl ihrer Ver— 
treter auf fünf fixiert und außerdem noch ein Sitz den 
teſſiniſchen Verbandsvereinen zugeteilt werde. Die Ver— 
ſammlung beſchloß, die bisherigen Vertreter der romaniſchen 
Schweiz, die Herren Perrenoud und Racine, zur Be— 
ſtätigung, und zur Neuwahl die Herren Dr. Suter in 
Lauſanne und Zahnd in Vevey vorzuſchlagen. Der fünfte 
Sitz wurde den Vereinen im Berner Jura reſerviert, 
welche ihren Kandidaten ſpäter bezeichnen werden. 

Die Verſammlung nahm im weitern einen Bericht 
entgegen über das vom ſchweiz. Handels- und Induſtrie— 
verein an den Bundesrat zu richtende Geſuch, den Be— 
amten und Angeſtellten des Bundes jede Beteiligung an 
der Verwaltung von Genoſſenſchaften zu verbieten. Die 
Delegierten beſchloſſen, energiſch für die Rechte der Staats— 
beamten einzutreten. 

Biel (Wallis). Laut dem dritten Geſchäftsbericht 
unſeres dortigen Verbandsvereins können die Krämer in 
der Graſſchaft immer noch nicht zur Ruhe kommen 
und haben in ihrer Borniertheit ſogar die Geſchäfts— 
reiſenden der Eiſenbranche veranlaßt, den Konſumverein 
zu meiden. Glücklicherweiſe können ſie aber die fort— 
ſchreitende Entwicklung des Konſumvereins nicht hindern. 
Im erſten Betriebsjahr betrug der Umſatz Fr. 12,420, 
im zweiten Fr. 17,109 und nun im dritten rund Fr. 19,000. 
Da meiſtens nur Nicht-Mitglieder Kredit beanſpruchen, 
die Mitglieder ſich aber die Barzahlung angewöhnt haben, 
trägt ſich der Vorſtand mit dem vernünftigen Gedanken, 
die Vermittlung auf Kredit ganz aufzuheben. Behufs 
Verringerung der Transportkoſten haben ſich im Ober- 
wallis einige Verbandsvereine zu gemeinſchaftlichem Ein— 
kauf zuſammengeſchloſſen, welchem Einkaufsverband auch 
der Konſumverein in Biel ſich angeſchloſſen hat. 

Die Zahl der Mitglieder ſtieg von 39 auf 48, denen 
Fr. 732 rückvergütet wurden. Der Durchſchnittsbezug eines 
Mitgliedes ſtieg von Fr. 245 auf Fr. 249. Die Waren⸗ 
vorräte ſind mit Fr. 8388 bewertet und das Anteilſchein— 
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kapital im Betrage von Fr. 3950 wird mit 5% verzinſt. 
Der Reſervefonds ſteigt mit der diesjährigen Zuweiſung 
von Fr. 183 auf Fr. 551. 

Dietlikon. Unſer dortiger Verbandsverein hat das 
erſte Betriebsjahr, 15 Monate umfaſſend, hinter ſich. Der 
budgetierte Umſatz von Fr. 40,000 iſt bedeutend über— 
ſchritten worden; er beträgt rund Fr. 52,000. Wieder— 
holten Anſtrengungen gegenüber hat die Generalverſamm— 
lung es abgelehnt, den Nichtmitgliedern eine Rückvergütung 
auszurichten, in der Meinung, damit die betreffenden 
Konſumenten eher zum Beitritt bewegen zu können. 

Bei der Betriebseröffnung betrug die Mitgliederzahl 
89, bis zum Schluſſe des Geſchäftsjahres, 31. Dezember 
1908, ſtieg die Zahl auf 122. Die Mitglieder verteilen ſich 
auf die Ortſchaften Dietlikon, Brüttiſellen und Rieden— 
Walliſellen. Auf Begehren der 47 Mitglieder in Brütti— 
ſellen mußte am 8. Februar 1908 dort eine Filiale errichtet 
werden und im Oktober 1908 folgte die Eröffnung der 
Filiale in Rieden-Walliſellen. In Anbetracht der Grün— 
dungskoſten erſcheint der Betriebsüberſchuß von Fr. 3900 
nicht unbedeutend. An Löhnen bezahlte die Verwaltung 
Fr. 1767, an Kapital- und Mietzinſen Fr. 2110. 

Die Bilanz ergibt folgendes Bild: Kaſſa und Wert— 
ſchriften Fr. 225, Waren 18,800, Mobilien Fr. 3000, Be- 
triebskapitalien Fr. 2900, Kreditoren Fr. 18,500, Debitoren 
Fr. 3600. Der letztere Poſten verdient die volle Aufmerk— 
ſamkeit des Vorſtandes. Entſprechend der immer mehr 
ſich einbürgernden wöchentlichen Lohnzahlung ſollte unter 
keinen Umſtänden länger als acht Tage kreditiert werden. 
Das Endziel aber ſoll immer ſein: die ſtrikte Barzah— 
lung, womit den Konſumenten der größte Dienſt erwieſen 
wird. Die Generalverſammlung beſchloß, den Betriebs— 
überſchuß folgendermaßen zu verwenden: Fr. 167 für 
Abſchreibungen auf dem Mobiliar, Fr. 500 Zuweiſung 
an den Reſervefonds, Fr. 1000 Entſchädigung an die 
Verwaltungsorgane, Fr. 2133 Rückvergütung an die Mit— 
glieder (6% und Fr. 103 als Vortrag. Die zielbewußte 
Genoſſenſchaft hat ſich in dortiger Gegend das Landrecht 
erworben und darf bei umſichtiger Leitung einer erfreu— 
lichen Zukunft entgegen gehen. 

Wald. Das 40. Geſchäftsjahr unſeres dortigen Ver— 
bandsvereins ſchließt mit erfreulichen Reſultaten. Dit Mit— 
gliederzahl ſtieg von 688 auf 754 und der Umſatz von 
Fr. 414,567 auf Fr. 466,708, wovon Fr. 83,000 auf die 
Bezüge von der Zentralſtelle entfallen. 

Neu eingeführt wurden Bekleidungsartikel. 

Die Betriebsrechnung weiſt einen Ueberſchuß von 
Fr. 56,646 auf, der gemäß den Beſchlüſſen der General— 
verſammlung vom 8. Mai folgende Verwendung findet: 

Einlage in den Reſervefonds Fr. 2832 (Stand per 
1. Januar 1909: Fr. 29,385), Einlage in den Baufonds 
Fr. 1132 (Stand per 1. Januar 1909: Fr. 2917), Rück⸗ 
vergütungen an Mitglieder und Nichtmitglieder Fr. 45,995, 
Abſchreibungen Fr. 5799, Vergabungen Fr. 300, Vortrag 
auf neue Rechnung Fr. 587. In Zukunft ſoll dem Bau— 
fonds dieſelbe prozentuale Quote zugeteilt werden, wie 
dem Reſervefonds. 

Der Verein beſitzt fünf Liegenſchaften im Buchwert 
von Fr. 71,300, auf denen für Fr. 37,000 Hypotheken laſten. 
Die Guthaben der Mitglieder im Totalbetrage von Fr. 
108,360 ſind ſichergeſtellt durch Fr. 54,420, Wertſchriften 
und Kontokorrentguthaben bei Banken und beim Verband, 
ſowie durch Fr. 95,992 Warenvorräte und Fr. 8800 
Barſchaft. 


Auſtralien. 
Organiſation des Großeinkaufs. Wie auſtraliſche 
Zeitungen melden, fand im vergangenen Januar in New— 


caſtle (Neuſüdwales) eine Zuſammenkunft von Konſum— 
vereinsdelegierten ſtatt zur Beſprechung der Gründung einer 
Großeinkaufsgeſellſchaft. Von 24 Vereinen des Diſtriktes 
waren 16 vertreten, die ſich alle für die Gründung aus— 
ſprachen. Es wurde feſtgeſtellt, daß 17 der Vereine des 
Diſtriktes 10,031 Mitglieder zählen mit einem Anteilſchein— 
kapital von Fr. 1,662,150 oder Fr. 166 pro Mitglied und 
einem Umſatze von Fr. 12,986,000. 


England. 

Geſchichte der ſchoͤttiſchen Genoſſenſchafts— 
bewegung. Der ſchottiſche Bezirksausſchuß beſchäftigt ſich 
mit dem Plan, die Geſchichte der ſchottiſchen Genoſſenſchafts— 
bewegung ſchreiben zu laſſen. Es iſt kürzlich beſchloſſen 
worden, Herrn W. Maxwell anzugehen, ſich dieſer Aufgabe 
zu unterziehen. 

— Proportionales Wahlſyſtem. In Eng— 
land beginnen die Konſumvereine ſich für das proportionale 
Wahlſyſtem zu intereſſieren. Es iſt jetzt ein Plan in Aus— 
arbeitung, welcher zeigen ſoll, wie dieſes Wahlſyſtem auf 
Genoſſenſchaften angewandt werden könnte. 
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Der Verbandsvorſtand hat am 22. Mai 1909 in 
Baſel eine Sitzung abgehalten. Er nahm Kenntnis von 
dem Berichte der Rechnungsreviſoren und behandelte einen 
Antrag der Konſumgenoſſenſchaft in Bern, deſſen Wort— 
laut an der Spitze des Blattes wiedergegeben iſt. Der 
Vorſtand wird in dieſer Angelegenheit den Verbandsver— 
einen eine Darſtellung des Sachverhaltes unterbreiten. Im 
fernern wurden die an den Kreiskonferenzen und in Ver— 
einsvorſtands-Beratungen gewünſchten Aenderungen am 
Statutenentwurf durchberaten, und es beſchloß der Ver— 
bandsvorſtand, eine Anzahl der geſtellten Begehren der 
Delegiertenverſammlung zur Genehmigung zu empfehlen. 
Dieſe Aenderungen werden den Vereinen per Zirkular zu 
Kenntnis gebracht werden. 


* 

Die Verbandsdirektion hat in ihrer Sitzung vom 
19. Mai beſchloſſen, als Mitglieder in den Verband auf— 
zunehmen: 
Société cooperative de consommation de Chamoson et 

ses environs (Valais) 

Genoſſenſchaft, gegründet am 31. Oktober 1905, 125 Mit- 
glieder, eingetragen im Handelsregiſter, zugeteilt dem 
Kreiſe XX (Vorort Vevey) 


Société cooperative de consommation de Romont (Frib.) 
Genoſſenſchaft, gegründet am 6. Oktober 1907, 112 Mit- 
glieder, eingetragen im Handelsregiſter am 2. Dezember 
1907, zugeteilt dem Kreiſe XX (Vorort Vevey). 


* * 
* 


Delegiertenverſammlung in Zürich. Die 
Vereinsvorſtände werden im Intereſſe ihrer Delegierten drin— 
gend erſucht, die Fragebogen betreffend Beteiligung an 
der Delegiertenverſammlung und Zuſammenſtellung der 
Feſtkarte umgehend an den Lebensmittelverein in 
Zürich zurückgelangen zu laſſen. Da die Fremden— 
ſaiſon bereits begonnen hat, iſt es keine leichte Aufgabe, 
für die in Ausſicht ſtehende große Zahl der Delegierten 
Unterkunft zu beſorgen. 

Die Herren Delegierten werden ſchon heute darauf 
aufmerkſam gemacht, daß an der Delegiertenverſammlung 
keine Jahresberichte mehr zur Verfügung geſtellt werden 
können. Sie haben alſo die Ihrigen mitzubringen. 


Redaktion: Alrich Meyer, Vaſel. 
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Veltliner 
Stradella 
Arbois 
Chianti 
Toscana 
Carovigno 
Barletta 
Piemont 
Cerignola 
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Waadtländer 
Panades 


San Cugat 
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Rotweine: 
el oi Bordeaux 
Spezialität für die 2 0 
Sommersaison: 08e 


Montagner 
Ar ramon Corbieres 


billig u. ausgezeichnet Maruejols 
mundender leichter Fleur de Vauvert 
französischer Rotwein. ; 
eee Priorato 
Tiroler 
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Weissweine: 
Stradella 
Ab, Carovigno 


Puglia 


a Spezialität: Malaga dore os 
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Liqueurs: 


Cognac Pfeffermünz 
hum i Nusswasser 
Enzian Magenbitter 
Wachholder Kümmel 
Zwetschgenwasser Kirschwasser 
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Petit-gris 
Roter Muskateller 
Zitronen-Sirup 
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Alkoholfreie Weine und Getränke: 


Obstweine: Rotweine: Weissweine: 
Apfel Rotenberger Meilener 
Birnen Hallauer Waadtländer 
Sa Veltliner Walliser 
. u Neuenburger 
Spezialitäten: 


Schaumweine 
OR Beerenweine 
0 )) Himbeer-Sirup 
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Der Einfluss der Konsumgenossenschaftsbewegung auf dem Markte basiert auf 
dem Warenbezuge durch den Verband, 
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Verband schweizerischer Konsumvereine 
Abteilung Kolonialwaren. 
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Den lit Vereinsverwaltungen bringen wir unsere 
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offen, gemahlen und verpackt in empfehlende Erinnerung. 
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B. Gebrannte Perl-Kaffee: 


Salvador-Perl-Mischung No. 6 0 Mexikaner-Perl-Mischung No. 8 
Campinas-Perl-Mischung No. 7 Malabar-Perl-Mischung No. 9 


Porto-Rico-Perl- und Ostindisch-Perl-Mischung No. 10. 
WE ©s empfiehlt sich die Röstkaffee in Dütenpackung zu beziehen. "BE 
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Verantwortlich für den Druck: G. Krebs in Baſel. 


